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R i va l e n  a m  R o l lt o r

Warum männer viel grösser sind,  
als sie scheinen

Auf YouTube gibt es ein schönes Video zweier Hunde-
männchen: durch ein Gittertor kläffen sie sich wahr-
scheinlich schon seit Jahren an, Tag für Tag gehen sie 
in diese drohend-gespannte Körperhaltung, blecken die 
Reißzähne, legen los: Waff! Waffwaff! Waff! Allerdings 
hat heute jemand das Rolltor aufgeschoben, die Männ-
chen könnten also, rein logistisch, mit Karacho aufeinan-
der losgehen, einander die Fänge in die blutigen Flanken 
schlagen …

doch es ragt noch ein letztes ende des Rolltors, zirka 
30 Zentimeter breit. daneben die durchfahrt ist meter-
weit frei. Was also machen die beiden Hunde?

Richtig. Sie gehen zu dem winzigen Rolltor-ende, einer 
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davor, einer dahinter. Und kläffen, dass die Fetzen fliegen. 
Waff! Waffwaff! Waff! Gelobt sei der erzfeind. Gäb’s den 
nicht, hätt’ man ja nie einen Grund, die schönen Zähne zu 
zeigen. da hätt’ man ja gar keinen Grund, sich größer zu 
fühlen, als man leider vermutlich wohl ist. 

Mit dieser grundsoliden einstellung haben auch Men-
schenmännchen uns einige der spannendsten Momente 
in Kultur- und Weltgeschichte beschert. etwa wird der 
aufgrund entschlossenen Rumrasens früh verstorbene 
Schauspieler James dean ja bis heute verehrt, nicht zu-
letzt weil er die Penisträgerkultur filmisch um den »Chi-
cken Run« bereichert hat: Zwei Menschenmännchen im 
hormonell saftigsten Alter nehmen sich je ein Auto – und 
rasen dann zeitgleich auf eine Klippe zu. Wer zuerst ab-
springt, verliert. Wer gar nicht abspringt, ist tot. Helden-
haft! denn sie wissen nicht, was sie sonst so tun könnten.

ein Mann ist immer toller als jeder andere Mann. er ist 
größer. er ist stärker. Seine Hose platzt fast. Wenn nicht 
in der beschränkten Realität, dann doch wenigstens im 
männlichen Hirn. da ist alles eine Nummer größer. dem 
muss der Hirninhaber irgendwie versuchen, gerecht zu 
werden. 

das darf man jeden Tag auf der Arbeit erleben. Am An-
fang geht es noch ganz kurz um die Sache. Nach drei Se-
kunden nur noch um gefühlte Penislängen. Aus dem Film 
ist das Posing gar nicht wegzudenken. Wenn Oberböse-
wicht und Obergutwicht endlich aufeinandertreffen, hau-
en sie sich nicht etwa tot. Vielmehr gibt es zunächst einen 
Austausch der philosophischen Positionen, jeder holt erst 
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mal mindestens den lieben Gott oder die große Gerechtig-
keit auf seine Seite, ehe es dann so richtig zur Sache geht.

Auf breiter Front durchgesetzt hat sich auch das gleich-
zeitige Zielen aufeinander mit der Waffe, eine tolle, sich oft 
über Minuten hinziehende Haltung, die im echten Gangs-
terleben wahrscheinlich noch nie vorgekommen ist, den 
Filmemachern aber unmittelbar einleuchtet: denn wie sie 
da so miteinander reden und verhandeln, Bösewicht und 
Gutwicht, können sie doch auch zeigen, was sie haben! 
das macht ihre Standpunkte viel nachvollziehbarer. Auch 
in der Weltpolitik haben Penishirne das Zaun-Bell-Modell 
gern übernommen und nach seinem Vorbild eine ganze 
epoche gestaltet, die daraus bestand, knurrend Atomwaf-
fen aufeinander zu richten. Ja, in der Kubakrise 1962 kam 
es zu einer globalen Variante des »Chicken Runs«, den 
die Amerikaner sogar für sich entscheiden konnten. die 
Welt sah dem Spiel mit großer Spannung zu. enormer 
Beifall war den Siegern gewiss. endlich einmal war wahr 
geworden, was Männer 23 Stunden, 59 Minuten am Tag 
beschäftigt, nämlich der Gedanke:

» E I G E N T L I C H  i s t  M E I N E R  j a  d e r  g r ö s st e ! «

das ist die Grundlage für alles, die Grundlage von Zivili-
sation und Kultur. eiGeNTLiCH ist alles, was mir gehört, 
viel größer als das, was jetzt gerade zu sehen ist. Also muss 
ich noch viel mehr an mich raffen. Muss riesige Häuser 
bauen, gigantische Armeen aufstellen, immer schnellere 
Autos bauen. eiGeNTLiCH bin ich unwiderstehlich, ich 
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bin der unbezwingbare Anführer, zu dem alle aufsehen – 
also muss ich hier alle anderen unterbuttern. 

»eigentlich« ist der innovationsmotor dieser Welt. er 
bringt alles voran. Wer in der Realität nur die Realität er-
kennt und nicht die blühenden Landschaften der Zukunft, 
ist ein Spielverderber, ein erbärmlicher Realist – eine Frau.

Männer hingegen wollen wo hin. Männer haben im-
mensen Respekt! Vor sich selbst. Stilsicher haben sie sich 
die imposantesten Männchen des Tierreichs zum Vorbild 
genommen: Pfau, Löwe, Gockel. der Pfau, oft in seiner 
effizienz verkannt, nur scheinbar nutzlos und unbeholfen 
trottet er umher. Kommt aber eine dame des Wegs – huiii, 
ist das eine Pracht! Und zwar genau so lange, bis er sie 
begatten darf.

das Löwenmännchen mit seiner großartigen Mähne, 
ruhig liegt es im Baumschatten, pult sich zwischen den 
Zähnen und schaut Zebravideos auf dem Handy. die 
Frauen sind derweil unterwegs und erjagen ihm seinen 
Lebensunterhalt. der Löwenmann, geachtet und gefürch-
tet von allen Kulturen, übt derweil das wohltönende Fau-
chen. Und das Haarewachsenlassen. Männer haben durch 
die Zeiten im Löwen-Lebensstil ein schlüssiges Konzept 
erkannt und ihm als »König der Tiere« gehuldigt.

Auch ein Vorbild: der Hahn! Scharf blickt er drein, 
bosst nach links und nach rechts, macht sich viel größer 
als er eiGeNTLiCH ist, brüllt … er ist ein rechter Kerl. 
Und wie der Gockel treibt’s auch das Menschenmänn-
chen: Wirft mit Latinismen, sinnfreien Grafiken oder aus-
gedachten Studienergebnissen um sich (damit alle gleich 
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merken: Woa-hoh, da steckt aber noch VieL MeHR dahin-
ter). Sagt allen dauernd, was er besitzt und womit er sich 
so im Allgemeinen identifiziert (Apple, Mercedes, Bayern 
München …). Hat alles schon gesehen. Hat alles schon ge-
wusst. Kann alles besser, dreikommafünfmilliarden Mal 
auf der Welt, and still counting …

die Welt wäre grauenvoll langweilig ohne den Mann. 
Schutzlos wäre die Menschheit der blanken Realität aus-
geliefert. 
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D e r  D ü m m e r e  h ö r t  z u

Warum ein echter mann sich in jeder 
lebenslage beratungsresistent zeigt

Männer sind schlauer! egal, wer Recht hat. das verleiht 
ihnen einen entscheidenden Vorteil im Überlebenskampf. 
Nichtmänner verschwenden kostbare Lebenszeit auf die er-
wägung und durchdringung von dingen. Nicht so Männer. 
Sie wissen: Wer Recht hat, gewinnt. Also haben sie lieber 
gleich Recht. im Wettkampf der Argumente zählen (wie bei 
allen Wettkämpfen) – Schnelligkeit, Zähigkeit, Wendigkeit.

Jeder Mann weiß nur zu gut: Gesprächstätigkeit ist wie 
eine Schlacht im Weltraum. Man hat selber deutlich ein 
Ziel vor Augen. der Weg ist klar. Und dann kommen sie 
auf einmal aus dem Nichts angeflitzt, zu dutzenden, zu 
Hunderten: Leute mit Meinung. Stürzen sich auf einen, 
umkreisen einen, beschreiben verwirrende Fluglinien, 
und vor allem – beschießen einen. Mit ihren sogenannten 
Argumenten.
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Vieles könnte so einfach sein, wenn es nicht ein Gebot 
der Höflichkeit wäre, eine solche Weltraumschlacht über 
sich ergehen zu lassen, ehe man dann wieder weiterfliegt. 
Ob man diese hinterhältigen Angriffe überlebt, entschei-
det darüber, ob man ein Mann ist. Ob man sein Schiff in 
den Raumhafen bringt. Oft ist man gezwungen, die An-
greifer seinerseits photonenzutorpedieren. eine wirklich 
lästige Kleinarbeit, die man sich weitgehend ersparen 
kann, wenn man sich im Laufe der Jahre einen guten de-
flektorschild zulegt: Hochfahren! Heißa, da prallt alles ab. 
Und weiter geht’s, raus aus dem Hinterhalt, rein in den 
Hyperspace, einem Ziel entgegen, das zu erklären viel zu 
viel Zeit kosten würde, und, es zu kapieren, sind die ande-
ren ja eh alle zu doof.

Zur Abwehr von Fremdideen hat das männliche Ge-
hirn glücklicherweise eine Vielzahl rhetorischer Waffen 
entwickelt, die sich in den meisten Fällen als unbesiegbar 
erweisen. Nutzt man sie geschickt, so wird man sich nur 
in den seltensten Fällen gezwungen sehen, schreiend aus 
dem Konferenzraum zu laufen, um im Raumhafen des ei-
genen Büros ein wenig Ruhe zu finden.

Für diskussionen, debatten und überhaupt Gesprä-
che hat sich als Verhaltenskodex ein Sieben-Punkte-Plan 
durchgesetzt, von dem nur abweicht, wer kein Männer-
hirn sein eigen nennt. 

| 1 |   Beginnen Sie gleich nach der ersten Äußerung 
des Gesprächsgegners mit diesem kurz aufblitzenden, 
überlegenen kleinen Lächeln, ganz gleich was es ist. 
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»Hallo!« – Überlegenes kleines Lächeln. »Können Sie mir 
sagen, wie spät es ist?« – Überlegenes kleines Lächeln. 
»der neue Rechtsaußen gefällt mir aber viel besser als der 
alte« – Überlegenes kleines Lächeln. Zeigt der Kontrahent 
keine erste Verunsicherung, tätscheln Sie ihm sanft über 
die Wange.

| 2 |   Achten Sie sehr genau auf den ersten Satz, den der 
Gesprächsgegner äußert. Ganz sicher befindet sich ir-
gendwo in dem Satz ein Wort, das Sie schon mal irgendwo 
gehört haben und an das Sie anknüpfen können. Beachten 
Sie auf keinen Fall den Sinnzusammenhang, in dem das 
Wort sich befand. der schafft nur Überkomplexität.

I h r e  Pa r t n e r i n  h at  S i e  i n  e i n  G e s p r ä c h  

v e r w i c k e lt .  W i e  r e a g i e r e n  S i e ? 

 : ich fange an, nachdenklich zu popeln.  
( )

 : »Mhm. Mhm. Mhm.« ( )

 : »Genau das wollte ich auch gerade sagen, 
nur eben umgekehrt!« (–)

 : »Liebling, entschuldige, du siehst wirklich 
unheimlich müde aus!« ( )
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| 3 |   Nehmen Sie das von ihnen anvisierte Wort. Äußern 
Sie mit großem Nachdruck, sehr ausgiebig und einen Tick 
zu laut eine Meinung zu diesem Begriff, die in den letz-
ten vier Wochen irgendwo in der Zeitung gestanden hat. 

 : »Zu meiner Zeit GAB eS überhaupt 
keine euros!« ( )

 : »Sorry, deine Frisur entspricht einfach 
nicht dem ernst des Themas.« ( )

 : »Witzig! Genau so habe ich’s bei meinem 
alten Herrn auch immer versucht! Aber der 
war clever, sage ich dir.« ( )

 : »Wie viel Taschengeld kriegst du denn 
überhaupt? Was, SO VieL?« ( )

 : »Och süß! Genau die Schnute hast du 
schon als ganz kleines Baby gemacht.« (–)

 : »ich wünsche keine weitere diskussi-
on … selber Arschloch!« ( )

I h r  p u b e r t i e r e n d e s  K i n d  ä u s s e r t 

a b s u r d e  V o r s t e l l u n g e n ,  wa s  d i e  H ö h e 

s e i n e s  Ta s c h e n g e l d s  a n b e l a n g t .  Wa s 

s a g e n  S i e  i h m  g a n z  v ä t e r l i c h ? 
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Stand nichts darüber in der Zeitung, fügen Sie den Begriff 
in einen Monolog über die israelische Siedlungspolitik 
ein.

| 4 |   Zu diesem Zeitpunkt müsste sich in der Miene ih-
res Gesprächsgegners eine gewisse Verstörtheit eingestellt 
haben. ein entscheidender Moment! Schwenken Sie jetzt 
innerhalb von höchstens zwei Sätzen auf ihr Lieblings-
thema.

| 5 |   Lassen Sie zwanzig Minuten verstreichen. Lauschen 
Sie während dieser Zeit dem überwältigenden Klang ihrer 
eigenen Stimme.

| 6 |   Für alle eigenen Argumente gilt: Sie können sie beim 
leisesten Hauch eines Zweifels mit Zahlen belegen. Zah-
len sind unerschöpflich verfügbar, und sie lassen sich je 
nach Bedarf zusammenbauen. Versucht der Gesprächs-
gegner dasselbe, lachen Sie nur höhnisch, ungefähr so: 
Höck, höck. 

| 7 |   ist der Gesprächsgegner immer noch anwesend, 
nützt alles nichts. er hat seine Chance gehabt. Sie haben 
die Schlägerei nicht gewollt. da sie aber sein muss, sollten 
Sie schon als erster zuschlagen.
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 : »Ohne jetzt zu viel verraten zu können: 
die Konkurrenz weiß schon sehr genau, 
warum sie das, was Sie da vorschlagen, 
nicht macht.« ( )

 : »Toll, danke! Noch jemand eine idee?«  
( )

 : »ich mag ihr Hemd. Genau so eines 
habe ich letzten Monat in die Altkleider-
sammlung gegeben.« ( )

 : »Äußerst interessanter Ansatz! Wir soll-
ten das bei Gelegenheit unter vier Augen 
besprechen.«  
( )

 : »Mhm, mhm. ich werde auf ihren Ge-
danken jetzt einfach mal gar nichts antwor-
ten, sonst habe ich gleich wieder Ärger mit 
dem Betriebsrat.« ( )

 : »Hasta la vista, Baby!« ( )

I h r e  M i ta r b e i t e r  h a b e n  e i n e  I d e e .  M i t 

w e l c h e r  A r g u m e n tat i o n s l i n i e  b e s t r e i t e n 

S i e  d a s  G e s p r ä c h ? 


